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Ein Sonntagmorgen

Sod) f)Qt bie neunte Stunbe nidjt gefcf^tagen,
unb fcf)on xft bad erfte £>iet biefed Sonntagd et-
reicht: 3Bir ftegen auf bet guragöge, bie und feit
galten fo lieb getoorben ift, bag toit immet toie-
bet gier gerauftoanbern muffen. 2Bit meinen faft,
fie fei ein toenig unfer eigen.

Sd I)at fid) toagrtidj toiebet einmal gelohnt, ben

Sonntagmorgen ettoad ffüget anjufangen aid

fonft — fotoenig toit im übrigen 3U jenen Sdjtaf-
tappen gegoren, bie fid) mit aller ©etoatt ben

fdjönften Sag ber SDodje abtütgen, ja ign um ben

fdjönften Seit befdjneiben, um ben ganjen Slot-
gen! ©ad toar und feit unfetet fjugenbseit unbe-

greiftid) unb fommt und nicgt nur atd Sïnsetcgen

einet atigemeinen ©tfranfung unb Sertotterung
ber Sitten bot, ^autgeit, bie jur ffäulnid fügtt,
fonbetn aud) atd eigenttidje Sorgeit: SDie fann

fid) bet burdjfdmitttid) bodj redjt intelligente
Sdjtoeiser gerabe biefed SSorgend berauben, in-
bem et bad ©eifttofefte mit igm macgt, toad fid)
benfen lägt — ign einfad) im Sett berfdjtäft unb

bertrölt? — SIbet geute gatten bodj aucg toit ben

Sßeder nötig, unb bon ber Sagnftation gier get-

auf braudjten toit immetgin gtoei Stunben. ©odj
ed tognt fid) toiebet einmat, tognt fid) taufenb-

fad)! Slid um bid), fdjau ginauf! ©et fjimmet
im reinften, fefttidjften „Staufeibenen", nur ba

unb bort ein SBött'tein, bad aud bet ©rbe empor-
toattt toie Dpferraudj, unb fetig bagin3iegt butdj
bie ftare Äuft — fieg, jened bort übet bem Sapf-
gebiet, ein feinet ©otbbampf, fdjtoebt'd übet bem

grünen Äanb, unb jegt berfdjtoimmt'd unb töft
ficf) auf im Sonnengtaft unb fjimmetdtidjt! Unb

nun — tag unfete Slide fdjtoeifen, fotoeit fie mö-

gen unb bedangen, gintoeg übetd SSitteïïanb,
bon Äanbfdjaft 3U Äanbfdjaft, über ©ötfet unb

gelber, 2Bä(ber unb Seen — unb bortgin, ftetd
bon neuem bortgin, 3U ben Sorbergen unb Sttpen!
SBet tonnte ignen toiberftegen, toet geriete nicgt
immer unb immer toiebet in igten Sann, toet be-
fame ed je fatt, bie ©ipfetfette entlang 311 gtei-
ten, bom J?amm 311m fjotn, bom ffirnfetb 3um

fjodjmaffib, ^Qaupt an jjaupt gereigt, aufgetedt
in fjimmetdgöge, fo ftitt, fo rein, fo grog, unb

— nicgt toagr? — audj fegt bemütig! £5 bag

man gtüget gätte unb ftdj ginübetfcgtoingen
tonnte unb auf ber gödjften ginne ftegen unb

atted nbtoetfen, toad einen quält unb 3ermütbt
unb erniebtigt! — Sïbet toute bad mögtidj? Stie-
gen toit nidjt trot) fjimmetdtidjt unb fjögentuft
mit bemfetben fjet3en, mit benfetben Sorgen unb

Sdjtoädjen unb Sünben toiebet ginunter, bie toit
ginauftragen?

3a, ba tiegt'd bot und, bad fteine Äanb, bad

toit unfete Heimat nennen bürfen! Son gier aud

umfagt unfer Slid beinag bie gaii3e Sdjtoei3,
benn audj bad SBattid grügt getübet mit feinen

Spigen, unb jene gade — tonnte ed nicgt fein,
bag igt fyttg auf Seffinet ©rbe rügt unb in igrem
Stamen bie ©todentöne ber Äebentina rnitftin-
gen? — Stuf jeben gatt toitt ed und fegeinen, tott
braudjten nut unfete Striae aud3uftteden, fo

tonnten toit biefe ganse, bielgeftattige Sdjtoeis

umfaffen unb an und teigen, fo nag, fidjtbar nag,

götbat unb fpütbat nag ift und gier oben bad

tiebe Äanb! Unb ba unten toognt'd, bad Sdjtoei-
Serbotf, in feinen Stäbten unb ©örfetn, SSiet-

gäufetn, Sitten unb ©egöften, fo toie ed ift, unb

toie ed fidj gibt, toie ed benft unb rebet, glaubt
unb ganbett, taegt unb leibet, forgt unb gofft,
liebt unb gagt, fdjafft unb geniegt, ©ott füregtet
unb fünbigt. Unfer Sott, 311 bem toit gegoren!

Unfer Äanb, in bem toir toursetn! ©iefe Sdjtoeis,
im fjetsen eined ©rbteitd, umgeben Pon mädjti-
gen Seidjen, umbranbet bom 3toeiten ©rogtrieg
bed gagrgunbertd, unb bid 311t Stunbe berfegont

bon feinen unmittelbaren Segreden, obgteieg toir

nidjt beffer finb atd unfete Sadjbarbötfer ringd
um und!

fjord)! 3'egt feglägt brunten im Sat bie erfte
©tode an! Sin teifed Clingen, faft toie eine iUn-
berftimme, gittert burdj ben toeiten, ftitten Saum!
Unb eine gtoeite beginnt, bie Segteitung 311 fin-
gen, unb eine britte fällt ein, jebe tiefer atd bie

anbete, fja, bort ift bad ©otf, bad 3uerft tautet!

fjinter jenen Säumen mug bie fUrdje ftegen.

Ung bon jenem Serg get anttoortet'd; ein Surm
toedt ben anbern; bon alten Seiten bringt'd get-
auf unb getan; ein toeieged Sßogen bon Sönen,
ein Stnfd)toetten unb Settaufdjen, ein Stuf unb
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Noch hat die neunte Stunde nicht geschlagen,
und schon ist das erste Ziel dieses Sonntags er-
reicht: Wir stehen auf der Iurahöhe, die uns seit

Iahren so lieb geworden ist, daß wir immer wie-
der hier heraufwandern müssen. Wir meinen fast,

sie sei ein wenig unser eigen.

Es hat sich wahrlich wieder einmal gelohnt, den

Sonntagmorgen etwas früher anzufangen als
sonst — sowenig wir im übrigen zu jenen Schlaft
kappen gehören, die sich mit aller Gewalt den

schönsten Tag der Woche abkürzen, ja ihn um den

schönsten Teil beschneiden, um den ganzen Mor-
gen! Das war uns seit unserer Jugendzeit unbe-

greiflich und kommt uns nicht nur als Anzeichen

einer allgemeinen Erkrankung und Verlotterung
der Sitten vor, Faulheit, die zur Fäulnis führt,
sondern auch als eigentliche Torheit: Wie kann

sich der durchschnittlich doch recht intelligente
Schweizer gerade dieses Morgens berauben, in-
dem er das Geistloseste mit ihm macht, was sich

denken läßt — ihn einfach im Bett verschläft und

vertrölt? — Aber heute hatten doch auch wir den

Wecker nötig, und von der Bahnstation hier her-

auf brauchten wir immerhin zwei Stunden. Doch

es lohnt sich wieder einmal, lohnt sich tausend-

fach! Blick um dich, schau hinauf! Der Himmel
im reinsten, festlichsten „Blauseidenen", nur da

und dort ein Wölklein, das aus der Erde empor-
wallt wie Opferrauch, und selig dahinzieht durch

die klare Luft — sieh, jenes dort über dem Napf-
gebiet, ein feiner Golddampf, schwebt's über dem

grünen Land, und jetzt verschwimmt's und löst

sich auf im Sonnenglast und Himmelslicht! Und

nun — laß unsere Blicke schweifen, soweit sie mö-

gen und verlangen, hinweg übers Mittelland,
von Landschaft zu Landschaft, über Dörfer und

Felder, Wälder und Seen — und dorthin, stets

von neuem dorthin, Zu den Vorbergen und Alpen!
Wer könnte ihnen widerstehen, wer geriete nicht
immer und immer wieder in ihren Bann, wer be-
käme es je satt, die Gipfelkette entlang zu glei-
ten, vom Kamm zum Horn, vom Firnfeld zum
Hochmassiv, Haupt an Haupt gereiht, aufgereckt
in Himmelshöhe, so still, so rein, so groß, und

— nicht wahr? — auch sehr demütig! O daß

man Flügel hätte und sich hinüberschwingen
könnte und auf der höchsten Zinne stehen und

alles abwerfen, was einen quält und zermürbt
und erniedrigt! — Aber wäre das möglich? Stie-
gen wir nicht trotz Himmelslicht und Höhenluft
mit demselben Herzen, mit denselben Sorgen und

Schwächen und Sünden wieder hinunter, die wir
hinauftragen?

Ja, da liegt's vor uns, das kleine Land, das

wir unsere Heimat nennen dürfen! Von hier aus

umfaßt unser Blick beinah die ganze Schweiz,
denn auch das Wallis grüßt herüber mit seinen

Spitzen, und jene Zacke — könnte es nicht sein,

daß ihr Fuß auf Tessiner Erde ruht und in ihrem
Namen die Glockentöne der Leventina mitklin-
gen? — Auf jeden Fall will es uns scheinen, wir
brauchten nur unsere Arme auszustrecken, so

könnten wir diese ganze, vielgestaltige Schweiz

umfassen und an uns reißen, so nah, sichtbar nah,

hörbar und spürbar nah ist uns hier oben das

liebe Land! Und da unten wohnt's, das Schwei-
zervolk, in seinen Städten und Dörfern, Miet-
Häusern, Villen und Gehöften, so wie es ist, und

wie es sich gibt, wie es denkt und redet, glaubt
und handelt, lacht und leidet, sorgt und hofft,
liebt und haßt, schafft und genießt, Gott fürchtet
und sündigt. Unser Volk, zu dem wir gehören!

Unser Land, in dem wir wurzeln! Diese Schweiz,
im Herzen eines Erdteils, umgeben von mächti-

gen Reichen, umbrandet vom zweiten Großkrieg
des Jahrhunderts, und bis zur Stunde verschont

von seinen unmittelbaren Schrecken, obgleich wir
nicht besser sind als unsere Nachbarvölker rings
um uns!

Horch! Jetzt schlägt drunten im Tal die erste

Glocke an! Ein leises Klingen, fast wie eine Kin-
verstimme, zittert durch den weiten, stillen Raum!
Und eine zweite beginnt, die Begleitung zu sin-

gen, und eine dritte fällt ein, jede tiefer als die

andere. Ja, dort ist das Dorf, das zuerst läutet!

Hinter jenen Bäumen muß die Kirche stehen.

Ung von jenem Berg her antwortet's) ein Turm
weckt den andern) von allen Seiten dringt's her-

auf und heran) ein weiches Wogen von Tönen,
ein Anschwellen und Verrauschen, ein Auf und
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216 Hon feierlicher ©cfjönljeit. Unb in und erfteljt
ein 23itb: 3m ganzen ©djmet'serlanb, in ben

©täbten unb ©örfern, offnen fie nun ba unb

bort bie Süren, SRänner unb "grauen, Sitte unb

gunge, Steide unb 2irme, SDteifter, Änedjte, Sir-
better, Herren/ Reformierte unb t^atlfolifen unb

anbere ©jriften unb ©laubige unb manbern sur
JHrdje. Sflpler fteigen 311 Sat/ in ßuntgefticften

93tufen, unb felbgraue ©inheiten treten in itafer-
nenf)6fcn ober auf ©rersierfelbern 311 ©ottedbien-

ften an. 25.or bem RergHrdjlein fammetn fid) bie

SOtännerv unb im ftäbtifcf)en SMnfter ftrßmen bie

Rtenfdjen jufammen. Sie fatholifcfjen ^rieftet
rüften fid) in ben ©afrifteien 3um jjodjamt, unb

bie reformierten Pfarrer fdjiden fid) an, ben

©ang auf bie Ransel 31t tun. Unb bad iHrdjen-
doit? Sie ©chmeiser, bie ja bid auf einen Der-

fdjminbenb Keinen Rrudjteil ©giften finb, ge-

tauft tourben, tonfirmiert ober gefirmt finb unb

mit aller ©elbftberftänblicfjfeit barauf redjnen,

bag fie einft aid QJÎritglieber it)rer iHrdje, nad) ben

alteljrmürbigen djriftlidjen Rräudfen beftattet
merben, unb bie ja obenbrein bad i?reu3 im SBap-

pen tragen — mad tun fie Ijeute morgen? feiern
fie ben ©onntag fo, mie er gefeiert fein mill? ©r

ift ja feinem urfprünglidjen unb unbergänglidjen
SBefen nad) ein „Sag bed jjerrn", ein Sag, an

bem mir und freimachen fotlen unb bürfen bon

Baft unb Hüft ber 2Bod)e, unb ©Ott fud)en unb

und bon ©Ott finben laffen, unb unter bie ©in-
mirfung fjefu treten unb feine fiebendbotfdjaft
hören unb an und mitten laffen. ©r ift auch ein

Sag ber Ruhe, Sludfpannung, ©rljolung, greube;
aber bad ift 3meiten Ranged, Rebenmirfung unb

Rebenfache. SBie fteijt'd aber mit bem erften,

Bentralen Slnliegen, um beffentmillen ber Sonn-
tag ber djriftlidjen SBelt gefdjenft morben ift?
©rängt fid) unfet Rolf in feine bieten, fcljßnen

IHrdjen? itennt ed jenen junger nad) bem SBort

bed ifjerrn, bon bem ber prophet Sltnod fprid)t?
SBeig ed etmad bon ber SBahrljeit, ber gefud
Sludbrud gegeben hat: „SBad hülfe ed bem SOten-

fd)en, menn er bie ganse SBelt gemänne, litte
aber ©djaben an feiner ©eele? ©ber mad tonnte

ber ÜRenfdj aid ©egenmert für feine ©eele ge-

ben?" Slfjnt er, bag unfere ©eele mirHidj @d)a-
ben leibet, menn mir jahrelang bie „religiöfen
©elbftberforger" fpielen, unb glauben, in ber Ra-

tut, im SBalbedraufdjen unb girntoinb, einen

bollgültigen ©rfag 3U finben für bie Bebendbot-

fdjaft gefu, für bie ©eridjtd- unb ©nabenberfün-
bigung ber Ribel, mie fie und bie JHrdje in ber

©eftalt eined tebenbigen Qeugniffed 3U übermit-
teln berfud)t? ©emig, ed ift etmad ©roged in

jenem gug „ßurücf sur Ratur", ber heute mie ein

Riebet, mitreigenb unb fd)ier unmiberftef)lid),
burdj unfere Rebölferung geht unb bie Rtenfdjen
am ©onntagmorgen unb mehr unb mehr fdjon
am ©amdtagmittag aud S3ureau unb SBerfftatt
unb bem Bärm unb ber ©cfjmüle ber ©tabt unb
bed SIrbeiterborfed Ijinmegtreibt, an bie ©een unb

Iflüffe unb in bie 23etge empor. SBeldjem mober-

nen SRenfdjen rührt gauft nidjt and jjei'3 mit
feinem Ruf: „glielj, auf, hinaud ind meite Banb!"
SIber täufdjen mir und nicht: ©Ott, ben lebenbi-

gen ©Ott, ber nad) und greift unb fid) nidjt mit
flüchtigen Stimmungen unferer ©eele begnügen

mill, fonbern und perfönlidj, Sluge in Sluge, be-

gegnen unb unfer ^erg unb unfer Beben unter
feine ©emalt unb ©rlöfungdmad)t bringen
möchte, ihn finben mir nidjt in ber Ratur, fon-
bem nur bort, mo feine 23otfd)aft berfünbigt
mirb. ©o erhaben bad ^keidlieb auf ben ©d)öpfer
Hingt, bad ber ©ijrift aud ber ©djöpfung ber-
nimmt, fo menig fann und bie Ratur an fid) unb

bon fid) aud ben SBeg meifen, ber sum emigen
Beben unb 3um Rruber führt. SBir braudjen mehr
aid Raturgefufjl unb ©eelenraufcfj; mir brausen
üraft, und felbft 3U überminben, mir braudjen
©tauben, Hoffnung, Biebe, biefe brei; unb bie

merben und nidjt im Umgang mit ber Ratur,
fonbern einsig im ©efjorfam gegen ©Ott unb in
ber Reugung unter fein SBort suteil. ©ad hot
Sluguftinud erfahren; bedljatb fein Refenntnid-
mort: „Unfer Ifjer3 ift unruhig in und, bid ed

Ruhe finbet, ©Ott, in ©ir."
©arum — Rein, hord)! Run fängt'd im

©orf ba brüben an. SBetd) boiled, ebted ©eläut!
Unb fiel), ba fommen fie gemanbert, auf SBiefen-

megen unb auf ber Banbftrage, Heine Srüpptein
bon iUrdigängern. Slud) im ©orf mirb'd leben-

big! Rtenfdjen, bie am ©onntag i^raft fudjen für
ben Sllttag!

Unb mir? — ©tili fdjliegen mir und ihnen an.

Karl Zimmermann
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Ab von feierlicher Schönheit. Und in uns ersteht
ein Bild: Im ganzen Schweizerland/ in den

Städten und Dörfern, öffnen sie nun da und

dort die Türen, Männer und Frauen, Alte und

Junge, Reiche und Arme, Meister, Knechte, Ar-
beiter, Herren, Reformierte und Katholiken und

andere Christen und Gläubige und wandern zur
Kirche. Älpler steigen zu Tal, in buntgestickten

Blusen, und feldgraue Einheiten treten in Käser-
nenhöfen oder auf Ererzierseldern zu Gottesdien-

sten an. Vor dem Vergkirchlein sammeln sich die

Männer, und im städtischen Münster strömen die

Menschen zusammen. Die katholischen Priester
rüsten sich in den Sakristeien zum Hochamt, und

die reformierten Pfarrer schicken sich an, den

Gang auf die Kanzel zu tun. Und das Kirchen-
Volk? Die Schweizer, die ja bis auf einen ver-
schwindend kleinen Bruchteil Christen sind, ge-

tauft wurden, konfirmiert oder gefirmt sind und

mit aller Selbstverständlichkeit darauf rechnen,

daß sie einst als Mitglieder ihrer Kirche, nach den

altehrwürdigen christlichen Bräuchen bestattet

werden, und die ja obendrein das Kreuz im Wap-
pen tragen — was tun sie heute morgen? Feiern
sie den Sonntag so, wie er gefeiert sein will? Er

ist ja seinem ursprünglichen und unvergänglichen

Wesen nach ein „Tag des Herrn", ein Tag, an

dem wir uns freimachen sollen und dürfen von

Last und Lust der Woche, und Gott suchen und

uns von Gott finden lassen, und unter die Ein-
Wirkung Jesu treten und seine Lebensbotschaft

hören und an uns wirken lassen. Er ist auch ein

Tag der Ruhe, Ausspannung, Erholung, Freude)
aber das ist zweiten Ranges, Nebenwirkung und

Nebensache. Wie steht's aber mit dem ersten,

zentralen Anliegen, um dessentwillen der Sonn-
tag der christlichen Welt geschenkt worden ist?

Drängt sich unser Volk in seine vielen, schönen

Kirchen? Kennt es jenen Hunger nach dem Wort
des Herrn, von dem der Prophet Amos spricht?

Weiß es etwas von der Wahrheit, der Jesus
Ausdruck gegeben hat: „Was hülfe es dem Men-
schen, wenn er die ganze Welt gewänne, litte
aber Schaden an seiner Seele? Oder was könnte

der Mensch als Gegenwert für seine Seele ge^

den?" Ahnt er, daß unsere Seele wirklich Scha-
den leidet, wenn wir jahrelang die „religiösen
Selbstversorger" spielen, und glauben, in der Na-

tur, im Waldesrauschen und Firnwind, einen

vollgültigen Ersatz zu finden für die Lebensbot-
schaft Jesu, für die Gerichts- und Gnadenverkün-

digung der Bibel, wie sie uns die Kirche in der

Gestalt eines lebendigen Zeugnisses zu übermit-
teln versucht? Gewiß, es ist etwas Großes in

jenem Zug „Zurück zur Natur", der heute wie ein

Fieber, mitreißend und schier unwiderstehlich,
durch unsere Bevölkerung geht und die Menschen

am Sonntagmorgen und mehr und mehr schon

am Samstagmittag aus Bureau und Werkstatt
und dem Lärm und der Schwüle der Stadt und
des Arbeiterdorfes hinwegtreibt, an die Seen und

Flüsse und in die Berge empor. Welchem moder-
nen Menschen rührt Faust nicht ans Herz mit
seinem Ruf: „Flieh, auf, hinaus ins weite Land!"
Aber täuschen wir uns nicht: Gott, den lebendi-

gen Gott, der nach uns greift und sich nicht mit
flüchtigen Stimmungen unserer Seele begnügen

will, sondern uns persönlich, Auge in Auge, be-

gegnen und unser Herz und unser Leben unter
seine Gewalt und Erlösungsmacht bringen
möchte, ihn finden wir nicht in der Natur, son-
dern nur dort, wo seine Votschaft verkündigt
wird. So erhaben das Preislied auf den Schöpfer
klingt, das der Christ aus der Schöpfung ver-
nimmt, so wenig kann uns die Natur an sich und

von sich aus den Weg weisen, der zum ewigen
Leben und zum Bruder führt. Wir brauchen mehr
als Naturgefühl und Seelenrausch) wir brauchen

Kraft, uns selbst zu überwinden, wir brauchen

Glauben, Hoffnung, Liebe, diese drei) und die

werden uns nicht im Umgang mit der Natur,
sondern einzig im Gehorsam gegen Gott und in
der Beugung unter sein Wort zuteil. Das hat
Augustinus erfahren) deshalb sein Bekenntnis-

wort: „Unser Herz ist unruhig in uns, bis es

Ruhe findet, Gott, in Dir."
Darum — Nein, horch! Nun fängt's im

Dorf da drüben an. Welch volles, edles Geläut!
Und sieh, da kommen sie gewandert, auf Wiesen-

wegen und auf der Landstraße, kleine Trüpplein
von Kirchgängern. Auch im Dorf wird's leben-

dig! Menschen, die am Sonntag Kraft suchen für
den Alltag!

Und wir? — Still schließen wir uns ihnen an.
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